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Kapitel 1

 



Mel




Ace war jetzt seit einer Woche im Krankenhaus und sein Zustand war, den Umständen entsprechend, stabil. Bossy war die meiste Zeit bei ihm im Krankenhaus, hielt seine Hand und sprach zu ihm. Der Doktor hatte erklärt, dass man nicht wisse, wie viel Ace wirklich mitbekam von dem, was um ihn herum passierte, doch Bossy bestand darauf, dass Ace sie verstehen konnte und dass ihre Anwesenheit ihm helfen würde, von seinen schweren Verletzungen zu genesen. Die Stimmung bei den Pink Devils und den Black Devils war gedrückt. Die Unstimmigkeiten zwischen unseren MCs waren beigelegt. Niemanden war nach einem Streit zumute, wenn Ace im Krankenhaus um sein Leben kämpfte. Noch war nicht klar, ob Ace jemals wieder in der Lage sein würde zu laufen, geschweige denn, Motorrad zu fahren. Ich hatte so meine Probleme damit, mir Ace im Rollstuhl vorzustellen. Er war ein wilder Draufgänger und manchmal hatte man das Gefühl, er wäre mit seinem Bike verwachsen. Wie würde er reagieren, wenn er aus dem Koma erwachte und man ihm reinen Wein über seinen Zustand einschenken würde?

Ich seufzte tief.

„Alles in Ordnung?“, fragte meine Schwester und legte eine Hand auf meinen Rücken.

„Ich hab gerade darüber nachgedacht, wie Ace reagiert, falls er nie wieder laufen oder Motorrad fahren kann“, erklärte ich.

„Nicht gut, würde ich sagen. Er ist nicht der Typ um einfach nutzlos dazusitzen. Falls es wirklich so weit kommt, dann wird das eine harte Probe für Bossy und Ace.“

„Ja, und ihre Beziehung war schon am Wanken wegen Aces blödem Ausrutscher“, warf ich seufzend ein.

„Hmmm. – Aber jetzt ist Bossy schwanger und die beiden haben sich für das Kind am Riemen zu reißen.“

„Du hast recht“, stimmte ich zu. „Aber erst einmal muss er überhaupt wieder aus dem Koma erwachen.“

„Oh! – Hat Bossy dir nicht erzählt?“

„Was?“

„Sie wollen ihn am Freitag aus dem Koma erwecken, um zu sehen, wie es steht. Falls alles okay ist, werden sie ihn wach lassen.“

„Nein, davon wusste ich nichts“, erwiderte ich. „Freitag. Das sind noch drei Tage. Hoffen wir das Beste.“

Die Tür zum Clubhaus ging auf und die Zwillinge traten ein, den Regen von ihren Regenjacken schüttelnd.

„Mach die verdammte Tür zu!“, rief IQ. „Es zieht!“

Contra schloss die Tür und beide streiften ihre Regenjacken ab, um sie an den Haken zu hängen.

„So ein Scheißwetter!“, murrte Smile. „Ich bin nass bis auf die Knochen. Selbst die Regenjacke ist durchgeweicht. Motorrad fahren ist bei dem Wetter echt nichts. Keine Ahnung, wie die Jungs das aushalten, die fahren bei jedem Wetter.“

„Hier! Setzt euch ans Feuer, ich mach euch nen Aufwärm-Spezial-Kaffee“, sagte ich zu den Zwillingen.

Die beiden kamen näher, wobei ihre nassen Boots feuchte Fußspuren auf den alten Holzdielen hinterließen. Sie nahmen sich jeder einen Stuhl und rückten dichter an den Ofen heran, der auf voller Stufe bollerte. IQ hatte es geschafft, das alte Dinge anzuheizen, und wir hatten es mit Holz und Kohle vollgestopft. 

„Ahhh! Das tut gut!“, seufzte Contra und hielt ihre geröteten Hände näher an den Ofen.

„Wir waren bei Bossy im Krankenhaus. Freitag wird Ace aus dem Koma aufgeweckt“, informierte uns Smile.

„Wissen wir schon“, erklärte IQ. „Bossy hat es mir heute Morgen erzählt.“

„Hat sie auch von dem Spezialisten erzählt?“, fragte Contra.

„Welchen Spezialisten?“, wollte ich wissen.

„Am Samstag kommt ein Spezialist für Rückgratverletzungen aus Washington. Er wird einige Untersuchungen vornehmen, um eine Prognose zu erstellen und um die weitere Behandlung und anschließende Reha mit dem Ärzteteam abzusprechen.“

„Das ist gut – denke ich“, sagte IQ. „Vielleicht muss er ja gar nicht in den Rollstuhl.“

„Ja, Ace in einem Rollstuhl – das würde niemals gut gehen“, sagte Contra. „Er ist nicht der Typ der damit klarkommen würde, wenn er an den Rollstuhl gefesselt wär. Stell dir vor, wenn Bossy ihm bei jedem Scheiß zur Hand gehen müsste. Ace würde verrückt werden.“

„Falls er aber doch in den Rollstuhl muss, dann muss er sich zusammen reißen“, warf IQ ein. „Bossy ist schwanger und er muss an das Kind denken und nicht an seinen eigenen Arsch.“

„Die Jungs sind ... anders als normale Männer, IQ“, sagte Contra. „Warum sind sie Biker geworden? – Ich sag dir warum! Sie lieben ihre Freiheit. Keine Regeln, keine Einschränkungen. Die Unabhängigkeit auf der Straße. Nimm das alles weg von ihnen und nichts bleibt mehr übrig. Ich verstehe, was du meinst, doch so einfach ist das für jemanden wie Ace nicht.“

„Ich fahr heute Abend noch mal zu Bossy“, sagte ich. „Es ist einfach nicht fair, dass das jetzt passieren muss. Schwangere sind sehr empfindlich. Sie sollte nicht so einem Stress ausgesetzt sein. – Es ist nicht gut für das Baby.“

„Ja, es ist nicht fair“, stimmte Smile zu. „... doch wir können nicht ändern was geschehen ist. Wir können nur versuchen, Bossy in dieser schweren Zeit beizustehen.“

Alle nickten zustimmend. Ja, wir taten was wir konnten, um Bossy zu unterstützen und für sie da zu sein, dennoch hatte ich das Gefühl, dass es einfach nicht genug war. 





Im Clubhaus der Black Devils




„Freitag wird Ace aufgeweckt“, informierte Knive seine Jungs. „Ich weiß, es ist nicht das, was die meisten von uns oft tun, oder überhaupt tun, doch ich schlage trotzdem vor, dass ihr alle – und ich meine ALLE – für Ace ein Gebet sprecht. Er kann jede verdammte Hilfe brauchen, die er kriegen kann und falls es da oben irgendeinen Kerl gibt, der über uns wacht, dann hoffe ich, dass er Ace wieder ganz gesund macht.“

Zustimmendes Gemurmel drang durch den Raum.

„Ich werde eine Kerze für ihn in der Kirche anzünden“, sagte Rowdy. Trotz seines verwegenen Äußeren und seiner kriminellen Energie, war er der einzige der Black Devils, der regelmäßig die Kirche aufsuchte. Oder vielleicht nicht trotz, sondern gerade wegen dem was er war und tat. 

„Danke, Rowdy. Das ist sehr anständig von dir. Ich bin sicher, dass Ace das zu schätzen wüsste.“

Rowdy nickte grimmig, dann kippte er seinen doppelten Whisky in einem Zug hinunter und stieß einen Rülpser aus. 

„Ich geh auch mit dir, Rowdy. Ich war zwar ewig nicht mehr in der Kirche, doch in dem Fall ...“, warf Slayer ein.

Eine Serie von „Ich auch“ – Bekundungen ging durch den Raum.

„Okay. Danke euch. Ich schließe mich selbstverständlich auch an. – Kommen wir zum nächsten Punkt“, ergriff Knive erneut das Wort. „Ich hab mit Lisa telefoniert – das ist die Reporterin vom MC Gold – um sie zu bitten, den Artikel über die Mädels nicht zu drucken.“

Zustimmendes Gemurmel.

„Doch“, fuhr Knive etwas lauter fort. „... sie hat sich geweigert. Sie sagt, sie hätte den Artikel bereits ihren Redakteur vorgelegt, und der wolle den Artikel unbedingt. Nun, wir müssen das irgendwie verhindern. Und falls wir es nicht schaffen, dann müssen wir die Mädchen vorwarnen. Ich will nicht, dass erneut Krieg zwischen uns und den Mädels ausbricht.“





Mel




Der herbeigesehnte und gleichzeitig gefürchtete Freitag war gekommen. Die Black Devils und die Pink Devils saßen im Warteraum des Krankenhauses. Bossy und Aces Eltern waren bei Ace, um dem Prozess beizuwohnen. 

„Mann, das Warten macht mich echt ganz krank“, jammerte Smile. „Ich will gar nicht wissen, wie es Bossy im Moment geht. Und das in ihrem Zustand. Hoffentlich schadet es dem Wurm nicht.“

„Es wird schon alles gut gehen!“, versicherte mein Dad, doch auch er sah besorgt aus. 

Ich wusste, dass die Jungs gestern alle zusammen in der Kirche gewesen waren, um eine Kerze für Ace anzuzünden und zu beten. Das allein zeigte schon, wie sehr uns allen die Situation unter die Haut ging. Außer Rowdy betrat sonst niemand von den Black Devils ein Gotteshaus. Höchstens für eine Hochzeit oder Beerdigung. Nach dem Kirchgang hatten sie sich alle im Clubhaus betrunken. Es war ein Wunder, wie sie es heute aus den Betten geschafft hatten. Immerhin waren sie so verantwortungsvoll gewesen, mit dem Taxi zu kommen, anstatt sich auf ihre Bikes zu schwingen. Wahrscheinlich hatte Aces Unfall ihnen zu denken gegeben. 

Endlich, nach stundenlangem Warten, kam einer der Ärzte zu uns, um Bericht zu erstatten. Ich war so aufgeregt, dass ich gar nicht merkte, wie ich nach Slayers Hand griff, der neben mir saß. 

„Ihr Freund hat das Aufwachen gut überstanden und wir werden eine Reihe weiterer Untersuchungen durchführen können“, erklärte der Arzt. „Seine Frau und Eltern sind im Moment bei ihm. Er ist ansprechbar, jedoch sehr schwach. Ich kann Ihnen zu diesem Zeitpunkt leider nicht mehr sagen. Wir müssen die Ergebnisse der Tests abwarten, die wir in den nächsten Tagen durchführen werden.“

„Danke, Doktor!“, sagte Daddy, der sich erhoben hatte und dem Arzt die Hand hinhielt, um sie zu schütteln.

„Wir tun für ihn, was wir können“, erklärte der Arzt.

„Wir wissen das zu schätzen, Sir“, erwiderte Daddy.

„Ich muss dann jetzt zurück zu meinen Patienten“, entschuldigte sich der Arzt und verschwand wieder.

Alle atmeten hörbar auf. Ace hatte soweit alles gut überstanden. Für alles weitere mussten wir einfach abwarten, genau wie der Arzt gesagt hatte. Zumindest mussten sie ihn nicht zurück ins Koma versetzen. 

„Alles wird gut“, sagte Slayer neben mir und zog mich in seine Arme. 

Erst jetzt bemerkte ich, dass ich vor Erleichterung angefangen hatte zu weinen. Ich war emotional so erledigt, dass ich nicht einmal den Versuch unternahm, mich aus Slayers Umarmung zu befreien. Ich barg mein Gesicht an seiner breiten Brust und genoss den Trost, den seine starken Arme mir boten. Um uns herum erhoben sich Leute, sprachen leise miteinander, doch das alles ging irgendwie an mir vorbei.

„Wir treffen uns im Clubhaus“, hörte ich Daddy sagen.

„Wir werden da sein“, versprach Slayer.

Ich hörte Leute gehen, doch Slayer hielt mich noch ein paar Minuten in seinen Armen, ehe er sich sanft von mir löste und aufstand. Er reichte mir die Hand und half mir auf die Beine. Die Tage seit Aces Unfall waren mir so an die Nieren gegangen, dass ich keinerlei Interesse an dem üblichen Katz- und Mausspiel zwischen mir und Slayer hatte. Ich nahm seine Hand dankbar entgegen und ließ ihn auch nicht los, als wir zusammen zum Aufzug gingen. Wir hatten Glück, dass einer der vier Fahrstühle gerade unsere Etage erreichte und wir einsteigen konnten, sobald die Leute ausgestiegen waren. Slayer drückte auf den Knopf für das Erdgeschoss und legte den Arm um mich. Schweigend fuhren wir nach unten und durchquerten den Anmeldebereich im Erdgeschoss, ohne ein Wort zu wechseln. Doch mir war auch nicht nach Reden zumute. Erst als wir das Gebäude verlassen hatten, sprach Slayer mich an.

„Warte hier, bis ich uns ein Taxi organisiert habe.“

Er verließ den überdachten Vorplatz, wo wir stehen geblieben waren und eilte durch den Regen zur Straße, um eines der vorbeifahrenden Taxis anzuhalten. Es dauerte ein paar Minuten, ehe er eines ergattern konnte. Slayer musste mittlerweile nass bis auf die Knochen sein. Es waren gut fünfzehn Minuten Fahrt bis zum Clubhaus. Kein Vergnügen mit nassen Klamotten. Doch ich war dankbar, dass er so führsorglich gewesen war, mir dieses Schicksal zu ersparen. Er winkte mich heran und ich zog rasch meine Kapuze über den Kopf, ehe ich in den Regen hinaus rannte. Mit einem Quietschen sprang ich ins Taxi. Slayer hatte mir die Tür aufgehalten und kletterte nun selbst hinein, hastig die Tür zu knallend, um den Wind und den Regen auszusperren. Slayer nannte dem Fahrer die Adresse und das Taxi setzte sich in Bewegung. Er machte nicht den Versuch, mir wieder näher zu kommen und in Anbetracht seiner nassen Kleidung war ich ganz froh darüber, auch wenn ein kleiner Teil von mir seine Nähe vermisste. Es hatte sich gut und richtig angefühlt, in seinen Armen zu liegen. Vielleicht sollte ich eine Beziehung mit ihm doch noch mal in Erwägung ziehen. Vielleicht könnten wir einen Kompromiss aushandeln, dass ich nicht gleich seine offizielle Old Lady wurde, sondern wir erst austesteten, wie wir zusammen passten. Unleugbar war da eine starke Anziehungskraft zwischen uns, doch sexuelle Anziehung allein reichte nicht für eine Langzeitbeziehung und wenn ein Biker eine Frau zu seiner Old Lady machte, dann hatte er eine Langzeitbeziehung im Sinn. In den meisten Fällen war es für immer. 

„Bist du okay?“, fragte Slayer.

Ich konnte aus den Augenwinkeln sehen, wie er mich von der Seite ansah. 

„Ja. Es geht mir gut. Ich war nur so erleichtert nach all der Anspannung der letzten Tage.“

„Verständlich. Wir waren alle angespannt, und wir wissen noch immer nicht, was mit Ace wird. Aber es ist ein guter Anfang und eine Erleichterung, dass er wach ist und in den besten Händen.“

Seine Hand legte sich auf meine und drückte leicht.

„Es wird schon alles wieder gut“, versicherte er. 

Ich nickte.




Als ich später im Bett lag, ließ ich den Tag Revue passieren. Es war gut, dass Ace das Aufwecken gut überstanden hatte, doch zu einer vollständigen Genesung war es noch immer ein weiter Weg. All die Streiche, die unsere Clubs sich in der letzten Zeit gegenseitig gespielt hatten, erschienen im Licht der momentanen Situation albern und absolut unwichtig. Selbst meine Vorbehalte gegenüber Slayer kamen mir plötzlich kindisch und unreif vor. Ich machte mir selbst etwas vor, wenn ich ableugnete, dass da etwas zwischen Slayer und mir war. Klar, ich hatte verhindern wollen, dass ich von einem bestimmendem Mann, meinem Dad, zum nächsten gereicht wurde, ohne wenigstens für eine Weile auf eigenen Füßen gestanden zu haben. Doch war es eigentlich so schlimm, wenn ich jemanden hatte, der auf mich aufpasste und mich beschützte. Jemand, der immer für mich da war und der seinen letzten Tropfen Blut für mich geben würde? Es war ja nicht so, dass Slayer mich an die Kette legen würde. Ich dachte an die vielen Beispiele in meiner Schule von Mädchen, die auf Partys betrunken gemacht wurden, um dann mehr oder weniger vergewaltigt zu werden. Niemand hatte sich je gewagt, eine solche Nummer mit mir abzuziehen und das nur, weil jeder in unserer kleinen Stadt und in der Umgebung meinen Dad, Knive, Präsident der Black Devil, kannte und fürchtete. Es schien nicht so furchtbar zu sein, die Tochter oder die Old Lady eines Bikers zu sein. Warum also fürchtete ich mich so sehr davor, Ja zu Slayer zu sagen? 

Tief in mir kannte ich die Antwort. Meine Eltern. Meine Mum hatte es vorgezogen, ihre Kinder in Stich zu lassen, ehe weiterhin an einen Biker gebunden zu sein. Ein Mann, der sie betrogen hatte. Ich liebte meinen Dad, doch ich konnte nur schwer verzeihen, dass er Mum mit seiner Untreue davon getrieben hatte. Mum hatte uns Kids nicht mit sich genommen, weil sie gewusst hatte, dass Daddy es niemals zugelassen hätte. Was also, wenn mein Leben eine Wiederholung der Fehler meiner Eltern werden würde? Was, wenn Slayer mich irgendwann betrog und die Gefühle zwischen uns so abkühlen würden, dass ich aus der Sache aussteigen wollte? Was, wenn wir Kinder haben würden? Würde auch mir keine andere Wahl bleiben als entweder meine Kinder zu verlassen, oder weiterhin mit einem Mann zusammen zu sein, den ich verabscheute? Der Gedanke ängstigte mich. Dass meine Mum uns verlassen hatte, hatte offenbar doch tiefere Wunden hinterlassen, als ich zugab. Irgendwie hatte ich es geschafft, nach außen hin so zu tun, als wäre ich darüber hinweg, doch ich erkannte nun, dass dem nicht so war. Tränen flossen heiß über meine Wangen. Warum hatte Mum nicht wenigstens versucht, mit uns Kontakt zu halten? War Dad wirklich der einzige Grund? Oder wollte sie schlicht nicht an uns und an ihr altes Leben erinnert werden? Hatte sie uns vergessen? 

Ein Klopfen an der Tür ließ mich zusammen fahren.

„Pink? Alles okay?“, hörte ich Daddys Stimme.

Ich versuchte zu antworten, brachte jedoch nicht mehr als ein Hicksen hervor. Die Tür ging auf und Daddy kam in den Raum. Ich hörte seine Schritte, die sich dem Bett näherten, dann senkte sich die Matratze neben mir, als er sich setzte. Eine große Hand strich über meine Haare am Hinterkopf – etwas, was er zuletzt getan hatte, als ich noch ein junger Teenager gewesen war.

„Hey, Mellie, was ist denn los? Ist es wegen Ace? Der wird schon wieder.“

„Das ... Hicks ... das ist ... Hicks ... es ... Hicks ... nicht“, brachte ich hervor.

„Was ist es dann? Liebeskummer? Hat – hat Slayer dir wehgetan? Sag es mir, und ich breche dem ...“

„Nein“, schniefte ich.

Daddy fuhr fort, mir über das Haar zu streichen, während ich mir die Seele aus dem Leib heulte. Ich hatte so viele Fragen, die ich ihm stellen wollte. Doch ich konnte kein Wort hervor bringen. Außerdem war ich mir nicht sicher, ob er mir meine Fragen überhaupt beantworten konnte. Irgendwann versiegten meine Tränen nach und nach und fühlte mich erschöpft. 

„Besser?“, fragte Daddy.

Ich setzte mich langsam auf und wischte mir die Tränen aus den Augen. Daddys Blick zeigte deutlich, wie besorgt er war. Wir hatten vielleicht unsere Probleme in der letzten Zeit gehabt, doch ich wusste, dass ich mich immer darauf verlassen konnte, dass er für mich da war. Er würde mich nicht verlassen, wie – wie Mum. Erneut drohten Tränen in mir aufzusteigen, doch ich schluckte sie tapfer runter und nahm stattdessen einen tiefen Atemzug.

„Willst du mir davon erzählen?“

Ich nickte.

„Ich ... ich weiß gar nicht mehr, wie ... wie ich dazu gekommen bin, doch ich musste plötzlich an Mum denken“, fing ich an zu erzählen.

Für einen kurzen Moment sah ich Schmerz und Trauer in Dads Augen aufblitzen, doch dann fasste er sich wieder.

„Was ... Wenn Mum uns mit sich genommen hätte ... hättest du versucht, sie aufzuhalten? Ich meine ... Ich dachte ... Ich ...“

„Du meinst, ob ich zugelassen hätte, dass sie euch mit sich nimmt? Du denkst, dass sie euch hier zurückgelassen hat, weil ich euch nicht gehen lassen wollte?“

Ich nickte.

Dad seufzte.

„Ich wollte nie, dass ihr von eurer Mum getrennt seid. Doch ich wollte auch nicht, dass ihr von mir getrennt seid. Es ist ...“

Er fuhr sich mit der Hand über den Kopf.

„Sie wollte nicht nur mit euch ausziehen, um sich irgendwo in der Nähe niederzulassen“, erklärte er.

„Was wollte sie dann? In einen anderen Bundesstaat?“

Dad schüttelte traurig den Kopf.

„Sie ist nach Brasilien gegangen. – Du weißt, dass sie sich immer sehr für diese Naturschützer interessiert hat, die gegen die Abholzung des Regenwaldes kämpfen. – Nun, sie ist gegangen, um sich ihnen anzuschließen. Sie wollte euch mit nach Brasilien nehmen. – Ich ... ich konnte das nicht zulassen.“

Ich brauchte eine Weile, die Informationen zu verarbeiten.

„Mum ist in Brasilien?“, fragte ich ungläubig. „Du meinst ... Die... diese Umweltschützer waren ihr wichtiger als ... als IO und ich?“

Dad schüttelte traurig den Kopf.

„Sie liebt euch Kids von ganzem Herzen“, sagte er leise. „Ich weiß, es ist schwer zu verstehen, doch ... – ich verstehe eure Mum. Sie ist ihrem Herzen gefolgt, und ich respektiere das.“

„Du respektierst das?“, schrie ich aufgeregt. „Wie kannst du sagen, dass sie uns liebt, wenn sie ... wenn sie nach Brasilien geht, anstatt sich irgendwo hier anzusiedeln, wo sie uns sehen könnte?“

„Sei nicht so hart zu deiner Mutter, Mellie. Sie liebt dich. Ich weiß, dass sie es tut. So schwer begreiflich das für dich sein mag, doch es ist die Wahrheit.“

„Warum schreibt sie dann nicht? Oder ruft an? Warum keine Geschenke zum Geburtstag oder zu Weihnachten? Sie hat uns aus ihrem Leben gelöscht!“

„Sie dachte, ein kompletter Bruch wäre einfacher für euch zu verarbeiten“, erklärte Dad.

Ich lachte freudlos.

„Einfacher?“, murmelte ich geschockt. „EINFACHER!?“

„Sie meinte es gut.“

Ich schnaubte.

Eine Weile herrschte Schweigen.

„Vermisst du sie manchmal?“, fragte ich schließlich.

„Ja“, erwiderte Daddy rau. „Ich vermisse sie jeden verdammten Tag und ich werde mir nie verzeihen, dass ich diesen furchtbaren Fehler begangen habe. Es ist meine Schuld und da gibt es nichts zu entschuldigen. Ohne meinen Fehltritt wären wir noch immer eine Familie. Es ... – es tut mir leid.“

Ich überlegte. Ja, es stimmte, es war seine Schuld, dass er sie betrogen hatte. Doch war es nötig gewesen, deswegen gleich so drastische Schritte folgen zu lassen? 

„Du hast recht Dad! Es IST deine Schuld, dass eure Beziehung zerbrochen ist“, sagte ich. – „Doch es ist MUMS Schuld, dass ich sie seit sechs Jahren nicht gesehen habe!“

Dad schüttelte den Kopf und wollte etwas sagen, doch ich legte einen Finger an seine Lippen und bedeutete ihm, zu schweigen.

„Versuche nicht, es mir anders dazustellen! Du kannst Mum verzeihen wie du es für richtig hältst, doch das bedeutet nicht, dass ich ihr verzeihen muss! Ace hat Bossy auch betrogen, doch ich denke, die beiden werden das irgendwie miteinander aufarbeiten. Ja, es IST scheiße, wenn einer fremd geht, doch wenn man sich wirklich liebt – und besonders wenn Kinder involviert sind – dann kann man auch über so etwas hinweg kommen und einen neuen Anfang finden!“

Dad schwieg. Der Schmerz in seinen Augen war zurück und mein Herz war plötzlich schwer für ihn. Auf einmal verstand ich, warum er mit all diesen jungen Mädchen ins Bett hüpfte. Mädchen, die nicht versuchen würden, ihn in eine neue, dauerhafte Beziehung zu drängen. Er hatte Angst. Er wollte sich nicht erlauben, erneut zu lieben. Er wollte nicht noch einmal verletzt werden.

„Daddy!“, sagte ich eindringlich und legte eine Hand an seine raue Wange. „Du musst Mum loslassen. Du bist noch nicht zu alt, um noch einmal neu anzufangen und ich werde dir bestimmt nicht im Weg stehen, wenn du eine neue Frau nach Hause bringst.“

„Ich ... ich kann nicht“, flüsterte er heiser.

„Du verdienst eine Frau, die dich liebt, Daddy. Du bist ein wundervoller Mann und du bist noch immer verdammt gut in Form. Ich bin sicher, dass eine Menge Frauen an dir interessiert sind. Irgendwo da draußen ist eine, die darauf wartet, dass du sie findest.“



Kapitel 2

 



Mel




Seit dem Gespräch mit meinem Dad war beinahe eine Woche vergangen. Weder er noch ich hatten Mum seither erwähnt. Eine Veränderung konnte ich seit unserem Gespräch feststellen. Dad hatte kein Mädchen mehr nach Hause gebracht. Ob er es mit den Mädels irgendwo anders trieb, oder ob er wirklich damit aufgehört hatte, jeden Tag eine andere Schlampe zu vögeln, konnte ich nicht sagen. Ace schien Fortschritte zu machen. Der Spezialist hatte eine vierzigprozentige Heilungschance gegeben, was immerhin besser war als erwartet, und ich wusste, dass Ace einfach alles geben würde, um wieder laufen zu können. Er war stur und verbissen und das war vermutlich genau das was er brauchte, um die vierzig Prozent in einen Erfolg zu wandeln. Bossy tat was sie konnte, um ihn zu unterstützen. Mittlerweile hatte sie Ace auch von der Schwangerschaft berichtet und die beiden hatten sich fest versprochen, einen neuen Anfang zu wagen. Es machte mich glücklich, dass zumindest einige Dinge um mich herum gut zu laufen schienen. Doch nicht alles lief so gut. Slayer hatte sich nicht mehr bei mir gemeldet, und das, obwohl ich langsam zu der Erkenntnis gekommen war, dass ich es mit ihm versuchen wollte. Nun, sah ganz so aus, als käme meine Entscheidung zu spät. Mein zweites Problem war Brian. Er schien noch immer nicht aufgegeben zu haben und schlich ständig auf der Arbeit um mich herum. Ich konnte seine Augen auf mir fühlen, wenn immer er in der Nähe war, und sein Blick sandte mir kalte Schauer über den Rücken. Ich konnte nicht erklären warum, doch der Typ wurde mir mit jedem Tag unheimlicher. Irgendetwas stimmte nicht mit ihm. Natürlich würde mir niemand in der Firma glauben. Alle schienen ihn zu mögen. Er arbeitete hart, flirtete mit allen Frauen – auch den älteren – und schien stets gut gelaunt. Doch etwas in der Art, wie er sich gab, oder wie er mich ansah, ließ bei mir alle Alarmlampen angehen. 

Mein Handy summte und ich warf einen Blick auf das Display. Eine Textmitteilung war eingegangen. Ich klickte auf das Icon und sah, dass es eine Nachricht von Bossy war.




Triff mich im Clubhaus um 7 allein
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Seltsam. Warum wollte Bossy mich allein im Clubhaus treffen? War etwas mit Ace? Aber warum wollte sie nur mit mir sprechen? Ich drückte auf ‚Antworten’.




Alles in Ordnung? Was ist los?
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Ich erklär es dir später. Hab jetzt keine Zeit. Clubhaus um 7
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Stirnrunzelnd schloss ich den Messenger und legte mein Handy zur Seite. Es war seltsam, dass Bossy mich im Clubhaus treffen wollte, ohne mir wenigstens anzudeuten, worum es ging. Doch es nutzte nichts, sich den Kopf zu zerbrechen. Ich musste bis heute Abend warten, um herauszufinden, was los war.





In Slayers Appartement




Slayer brummte unwillig, als das Klingeln seines Handys ihn aus dem Schlaf riss. Wer immer ihn aufgeweckt hatte, hatte besser einen guten Grund. Er griff nach dem Handy und nahm das Gespräch an, ohne auf das Display zu sehen, wer der Anrufer war.

„Was?“

„Slayer! Ist Pink bei dir?“, drang Knives besorgte Stimme an sein Ohr.

„Nein! Warum sollte sie ...? – Moment! Willst du damit sagen, dass Mel nicht nach Hause gekommen ist?“

Mit einem Mal war er hellwach. Er setzte sich im Bett auf und sah auf die Digitalanzeige seines DVD-Players. Es war beinahe Mitternacht.

„Nein! Sie ist nicht von der Arbeit nach Hause gekommen. Ihr Bike steht vor ihrem Clubhaus, doch Spuren eines anderen Motorrades führen weg von dem Haus und ich dachte ... ich dachte, sie wäre vielleicht mit dir ...“

„Nein! Ich bin heute um acht ins Bett gegangen. Mein Schädel. Ich hab vier Ibu geschluckt und bin ins Bett, gleich nachdem ich von der Arbeit nach Hause gekommen bin. Deswegen war ich auch nicht im Clubhaus.“

„Verdammt! Wo kann sie denn sein? Sie hat ihr Handy ausgeschaltet. Ich kann sie nicht erreichen. Was, wenn ihr ... wenn ihr was passiert ist?“

Slayers Herz schlug unruhig in seiner Brust. Genau dieselbe Frage hatte er sich auch gerade gestellt. Er schüttelte den Kopf. Nein! Es musste eine Erklärung geben. Er wollte nicht glauben, dass etwas mit Mel geschehen war. Doch das hieß nicht, dass er nicht alles daran setzen würde, herauszufinden wo sie war. Er würde erst ruhen, wenn er wusste, dass sie in Sicherheit war und es ihr gut ging. Er hatte sich die letzten Tage extra rar gemacht, um ihr ein wenig Abstand zu geben. Erneut schüttelte er den Kopf. Er hätte es nicht tun sollen. Verdammt! Falls ihr wirklich was passiert war, würde er sich das nie verzeihen. Normalerweise behielt er Mel stets im Auge, damit er sichergehen konnte, dass sie sicher war. Warum nur hatte er nicht besser auf sie acht gegeben?

„Slayer? Bist du noch dran?“

„Ja! Ich bin in zehn Minuten bei dir. Dann sehen wir weiter!“

„Okay. Ich informiere auch Cookie und Cowboy. Möglich, dass die Zwillinge was wissen.“

„Gut, mach das. Bis gleich!“




Cookie, Cowboy, Lucky, Joke und Slayer saßen bei Knive im Wohnzimmer. Nachdem Cookie von den Zwillingen erfahren hatte, dass sie nichts über Pinks Verbleib wussten, hatte er die restlichen Vollmitglieder informiert. Rowdy war zu Bossy gefahren, um sie zu fragen, was sie wusste, während Soda versuchte herauszufinden, ob die Road Bastards etwas damit zu tun haben konnten.

Knives Handy klingelte und der Präsident der Black Devils nahm das Gespräch an.

„Ja? – Was? Bist du sicher? – Ja, tu das! Und dann melde dich zurück!“

Knive beendete das Gespräch und sah grimmig in die Runde. Slayer spürte, wie eine eisige Kralle sich um sein Herz schloss und zudrückte. Dem Gesichtsausdruck seines Präsidenten nach musste es sich um schlimme Neuigkeiten handeln.

„Das war Rowdy. Bossy scheint ebenfalls nicht zuhause zu sein“, erklärte er. „Rowdy wird jetzt bei Bossy einbrechen, um ganz sicher zu gehen, und mich dann zurück rufen.“

„Verdammt!“, fluchte Slayer und sprang von der Couch auf.

Es klingelte erneut und Knive hob sein Handy an sein Ohr.

„Ja?“

Alle warteten mit angehaltenem Atem. Knive stieß ein paar üble Verwünschungen aus und Slayer ballte die Hände zu Fäusten. Etwas Schlimmes war geschehen. Er wusste es.

„Was ist los?“, wollte er wissen, als Knive das Gespräch beendet hatte.

„Bossy ist nicht zuhause. Rowdy hat das Haus durchsucht und ... Er hat Spuren eines Kampfes gefunden. Und noch etwas. Bossy muss ihrem Angreifer – oder einem der Angreifer – einen Patch von der Jacke gerissen haben. Rowdy fand den Patch unter ihrem Bett. – Es ist ein 22er Patch.“

„Das waren die verdammten Road Bastards!“, rief Slayer wütend aus. „Ich wusste, dass wir den Arschlöchern nicht trauen können!“

„Das ergibt keinen Sinn!“, warf Cowboy ein.

„Was ergibt daran keinen Sinn, hä?“, brüllte Slayer ihn an. „Es waren eindeutig Biker, die Bossy angegriffen haben, und welcher andere Club würde infrage kommen? Die Blue Lions sind ein verdammter Mickey Mouse Club – keiner von denen trägt einen 22er!“

„Es macht trotzdem keinen Sinn. Warum verhandelt Nuts mit uns über einen Waffenstillstand, nur um dann Bossy – und vielleicht auch Pink – zu entführen? Noch dazu so dämlich zu sein, einen Patch am Tatort zu hinterlassen. Ich sage dir, hier ist was faul!“

„Faul ist, dass wir unsere Zeit damit verschwendet haben, mit den Road Bastards zu verhandeln!“, knurrte Slayer.

„Cowboy hat recht!“, warf Knive ein. „Es macht keinen Sinn. Wir müssen warten bis Soda zurückkommt. Vielleicht weiß er mehr.“

„Vielleicht ist er aber auch schon tot“, brummte Lucky.

„Richtig!“, stimmte Slayer zu.

„Ich schließe mich Cowboy und Knive an“, mischte sich Cookie ein. „Etwas ist faul an der Sache.“

„Ich weiß nicht“, meinte Joke. „Klar, es ergibt keinen Sinn, doch die Road Bastard sind zu allem fähig und manche von ihnen sind auch nicht besonders helle. Schon möglich, dass jemand sich keinen Gedanken darüber gemacht hat, dass sein Patch am Tatort zurück geblieben ist.“

„Oder es war Absicht, um uns auf eine bestimmte Fährte zu locken“, warf Cookie ein. 

„Es ist möglich, dass ein paar Road Bastards das ganze inszeniert haben, um die Friedensverhandlungen zwischen unseren Clubs zunichte zu machen“, überlegte Knive. „Nicht alle sind happy mit dem Frieden. Anstatt sich offen gegen ihren Präsidenten zu stellen, könnten sie dieses Coup geplant haben.“

„Das macht Sinn!“, stimmte Cowboy zu.

Slayer brummte unwirsch. Zugegebenermaßen machte es Sinn, was Knive da gesagt hatte, doch so ganz war Slayer noch nicht willens daran zu glauben, dass der Präsident der Road Bastards nichts damit zu tun hatte. Er hoffte nur, dass sich Soda bald melden würde. Es war nicht schlau gewesen, den Mann allein ins Lager der Road Bastards zu senden. Er hätte zumindest zwei Prospekts mitnehmen sollen.





Mel




Der Road Bastard zog mich unsanft hinter sich her. Er hatte beim Clubhaus auf mich gelauert, wo ich Bossy hatte treffen sollen. Von Bossy war weit und breit nichts zu sehen gewesen. Es konnte nur eines bedeuten: Bossy musste sich ebenfalls in den Händen der Road Bastards befinden. Ich hatte keine Ahnung, was der Mistkerl mit mir vorhatte. Wir befanden uns im Wald, doch ich wusste, dass ein kleiner Parkplatz in der Nähe war.

„Was willst du von mir?“, fragte ich, gegen den festen Griff meines Entführers ankämpfend.

Der Kerl hatte eine Waffe, doch ich war mir sicher genug, dass er mich nicht erschießen würde. Warum sollte er mich entführen, wenn er vorhatte mich zu töten? Er musste etwas anderes im Schilde führen. Und da die Road Bastards wahrscheinlich auch Bossy in ihrer Gewalt hatten, musste irgendein Grund dahinter stecken. Es musste etwas mit den Black Devils zu tun haben. Ich wusste, dass die beiden Clubs verfeindet waren, in der letzten Zeit aber Verhandlungen über einen Waffenstillstand geführt hatten. Hatten die Black Devils etwas getan, was die Road Bastards verärgert hatte?

„Halt die Fresse!“, fuhr der Biker mich an. „Ich soll dich heil abliefern, doch niemand hat etwas davon gesagt, dass du völlig unversehrt sein musst. Wenn du also nicht willst, dass ich dir deine hübsche Visage aufschlitze, dann komm jetzt brav mit und mach keine Zicken!“

„Was ist mit Bossy?“, wollte ich wissen.

Der Kerl wandte sich zu mir um und starrte mich hasserfüllt an, dann holte er aus und verpasste mir einen heftigen Schlag ins Gesicht. Mein Kopf wurde hart zur Seite gerissen, als Schmerz in meinem Schädel explodierte, so stark, dass ich kurz davor war, wegzutreten. Brutal riss der Hurensohn mich weiter durch dichtes Buschwerk. Dornen rissen an meiner Kleidung und schrammten meine Haut an Armen und Gesicht auf. Ich schrie schmerzerfüllt auf, versuchte mit meinem freien Arm mein Gesicht zu schützen. Mit einem scharfen Zug an meinem Arm zerrte mein Entführer mich aus dem Gebüsch auf den nur durch eine Laterne dürftig beleuchteten Waldparkplatz. Ein Auto stand dort, geparkt unter der Laterne. Der Road Bastard zerrte mich auf den Wagen zu. Die Türen öffneten sich, und drei weitere Biker stiegen aus.

„Warum hat das so lange gedauert?“, schnauzte einer der Drei. Er hatte einen kahl geschorenen Kopf und eine hässliche Narbe zog sich von seiner Oberlippe aufwärts, welche durch sein linkes Auge verlief und auf der Stirn endete. Sein Auge schien blind zu sein, zumindest sah es so aus, wenn das fahle Licht der Laterne für einen kurzen Moment seine Gesichtszüge etwas erhellte.

„Ich hab so schnell gemacht wie ich konnte, Beast. Nächstes Mal kannst du ja die Drecksarbeit machen, wenn ich dir zu langsam bin!“

„Ich warne dich, Iron, wenn alles nach Plan läuft, und Casanova der neue Präsident wird, dann wirst du für dein großes Maul bezahlen!“, erwiderte Beast.

„Wer sagt, dass ER der Präsident wird? Vielleicht werde ICH gewählt, dann bist DU derjenige, der für sein scheiß Maul bezahlt!“, erwiderte Iron.

Ich verstand zwar noch immer nicht, warum die Mistkerle mich und Bossy entführt hatten, doch eines war klar. Sie planten, die Kontrolle über ihren Club zu erlangen, indem sie den jetzigen Präsidenten ausschalteten. Ich kannte Nuts nur flüchtig, doch ich wusste, dass er nicht freiwillig seinen Posten aufgeben würde. Nur wenn diese Mistkerle ihn killten, konnten sie ihr Ziel erreichen. Doch das bedeutete auch, dass Nuts und die anderen Mitglieder des Clubs wahrscheinlich nichts mit meiner Entführung zu tun hatten, ja, sie wussten offenbar nicht einmal darüber Bescheid. 

„Gib die Schlampe schon her!“, knurrte Beast und griff nach meinem Arm, um mich zu sich heran zu reißen.

Da Iron mich nicht sofort los ließ, war ich für einen Moment buchstäblich zwischen den beiden Männern hin und her gerissen. Schließlich ließ Iron los, und ich prallte unsanft gegen den hünenhaften Beast. 

„Chuck! Die Haube und die Fesseln!“, sagte er zu einem der anderen Biker.

Ein Kerl mit schmutzig blonden Locken und Bart griff in das Auto und holte einen schwarzen Sack und Seile hervor. 

„Nein!“, schrie ich panisch, als der Kerl mir den Sack über den Kopf stülpen wollte.

Ich riss mich von Beast los, doch ich kam nicht weit. Chuck trat mir gegen die Hüfte, und ich stolperte. Ich krachte gegen den Wagen, wäre zu Boden gegangen, wenn nicht jemand in meine Haare gegriffen hätte. Ich schrie schmerzerfüllt auf, als ich brutal auf die Beine gerissen und gegen das Auto gedrückt wurde. Meine Augen füllten sich mit Tränen. Jemand stülpte mir den Sack über und meine Welt wurde schwarz. Ich hatte das Gefühl, unter dem Stoff zu ersticken und spürte, wie die Panik von mir Besitz zu ergreifen drohte.

Bleib ruhig, ermahnte ich mich selbst. Panik nutzt dir nichts. Atme! Ein und aus! Langsam. Ganz ruhig!

Mein Herz schlug mir bis zum Hals und ich verspürte den unangenehmen Drang, mich zu übergeben, ganz zu schweigen von einer mehr als beunruhigenden Atemnot, dennoch schaffte ich es irgendwie, meine überstrapazierten Nerven zu beruhigen. Ich konnte spüren, wie jemand meine Hände hinter dem Rücken fesselte, dann stieß man mich unsanft ins Innere des Wagens. Ich spürte, wie jemand mich weiter hinein schob und sich dann neben mir auf den Sitz warf. Autotüren knallten zu, der Motor wurde gestartet, dann fuhren wir davon. 



Kapitel 3

 



Im Haus von Knive




Es klingelte an der Tür, und Knive erhob sich von der Couch, um zu öffnen. Soda, Rowdy, Nuts und zwei weitere Road Bastards standen vor der Tür. Wortlos trat Knive zur Seite und ließ die Männer herein. Mit einem Nicken bedeutete er Cowboy, mehr Bier aus der Küche zu holen, ehe er sich an den Präsidenten der Road Bastards wandte.

„Ich hoffe, deine Jungs haben nichts mit dieser verdammten Scheiße zu tun!“, brummte er, den Männern deutend, dass sie sich setzen sollten.

„Ich wünschte, ich könnte das mit Sicherheit sagen“, erwiderte Nuts, sich in einen freien Sessel werfend. „Es geschah auf jeden Fall weder mit meinem Wissen, noch meinen Einverständnis. So viel kann ich zu diesem Zeitpunkt sagen. Sollten Road Bastards dahinter stecken, dann habe ich zumindest einen Verdacht, wer der Verantwortliche ist.“

„Erzähl!“, forderte Knive.

Cowboy kam mit dem Bier und drückte jedem eine Flasche in die Hand.

„Beast hat in der letzten Zeit ziemlich oft deutlich gemacht, dass er mit meinen Entscheidungen als Präsident nicht einverstanden ist. Besonders nachdem wir angefangen haben, über einen Waffenstillstand zu verhandeln. – Er will Casanova auf dem Posten sehen, und da sind einige, die den Wechsel willkommen heißen würden.“

„Warum hast du uns nicht die Wahrheit über eure internen Probleme gesagt?“, fragte Slayer grimmig. „Du hast uns glauben lassen, dass es keine Schwierigkeiten geben würde. Und außerdem ... Seit wann ist Casanova aus’m Bau?“

„Seit drei Monaten oder so. – Tut mir leid, Mann. Echt! Ich dachte, dass ich das Problem unter Kontrolle bekommen würde. Ich hab dafür gesorgt, dass man Beast verhaftet, doch der Mistkerl hat es irgendwie geschafft, auf Kaution rauszukommen. Wahrscheinlich hat Casanova da seine Hand im Spiel. Der Hurensohn zieht die Fäden im Hintergrund. Hab munkeln gehört, er wäre in der Stadt, doch ich hab keine Ahnung, wo er sich versteckt hält. Ich hätte ihn damals besser kaltmachen sollen. In einem hat Beast wohl recht. Ich bin zu weich. Ich dachte, mit Casanova im Knast wäre die Sache erledigt.“

„Hast du Leute, auf die du dich hundertprozentig verlassen kannst?“, fragte Knive.

Nuts nickte, und deutete auf seine beiden Begleiter. „Donkey und Pitch. Außerdem noch drei anderen. Der Rest wird sich einfach dem unterordnen, der die Macht hat. Sie sind soweit loyal, wie ich mit beiden Beinen fest auf dem Boden des Clubs stehe. Sollte Casanova mich stürzen, dann wären sie ebenso loyal zu ihm. Mitläufer. Die meisten sind noch nicht lange dabei.“

„Wenn Casanova hinter dem Mist steckt, dann sind die Mädels da, wo er sich versteckt hält. Wir müssen herausfinden, wo die Ratte ihr Loch hat!“, sagte Slayer wütend.

„Ich werde es herausfinden. Ich schnappe mir Bolero. Er steckt mit Beast unter einer Decke, doch er weiß nicht, dass ich es weiß“, sagte Nuts. „Wir bringen ihn ins Clubhaus der Black Devils und bekommen unsere Antworten.“

„Gute Idee!“, sagte Cookie und ließ seine Fingerknöchel knacken. Cookie war der Mann, der sich darauf verstand, Informationen aus jemandem heraus zu kitzeln. 

„Okay! Schaff den Bastard herbei und dann sehen wir weiter“, sagte Knive.





Mel




Man stieß mich in einen Raum und ich verlor mein Gleichgewicht. Schreiend ging ich zu Boden.

„Was zum ...?“, hörte ich eine bekannte Stimme.

„Bossy?“, rief ich.

„Pink! – Oh mein Gott!“

Ich hörte eine Tür ins Schloss fallen, dann war Bossy bei mir und riss den Sack von meinem Kopf. Ein entsetztes Keuchen kam über ihre Lippen, dann brach sie in Tränen aus.

„Oh Pink! Was haben die Schweine mit dir gemacht?“

Bossy warf ihre Arme um mich und drückte mich vorsichtig, ehe sie sich von mir löste.

„Die Schweine haben mich entführt. Sie haben mir mit deinem Handy eine Textmitteilung geschickt, so dass ich dachte, du wärst es. Ich hätte wissen müssen, dass es eine Falle war. Du hättest mich niemals zum Clubhaus bestellt, ohne mir zu sagen – oder zumindest anzudeuten – worum es geht.“

Bossy wischte sich die Tränen aus dem Gesicht und schüttelte den Kopf.

„Dein Gesicht ...“

„Was ist damit?“, fragte ich.

„Es ist ganz angeschwollen und ...“

Ich fasste nach meiner linken Wange. Erst jetzt fiel mir auf, dass mein linkes Auge zu zu schwellen begann. Auch fühlte ich Schrammen in meinem Gesicht. Sie rührten von den Dornen her, als dieser Iron mich durch das Gebüsch gezerrt hatte.

„Das war der Kerl, der mich entführt hat“, erklärte ich. „Sein Name ist Iron. Seine Pranke hat sich wirklich angefühlt wie Eisen. Für einen Moment dachte ich, es reißt mir den Kopf von den Schultern.“

„So ein Mistkerl!“, schimpfte Bossy.

„Wie haben sie dich gekriegt?“, wollte ich wissen.

„Sie sind in mein Haus eingebrochen. Ich hab versucht, sie abzuwehren, hab sogar einem der Hurensöhne den Patch abgerissen. Der Idiot hat es gar nicht geschnallt. Ich konnte den Patch unter mein Bett schubsen, weit genug, dass man es nicht sofort sieht, doch wenn man nach Hinweisen such, dann ...“

„Das war clever!“, fiel ich ihr ins Wort. „Die Jungs werden irgendwann bemerken, dass wir verschwunden sind und sie werden den Patch finden, dann wissen sie zumindest, dass es Biker waren und das wird sie auf die Spur der verdammten Road Bastards bringen.“

Bossy grinste.

„Ja, das war der Plan!“

„Die Jungs holen uns hier raus. Wir müssen nur durchhalten!“




Zum ersten Mal seitdem man mich in das Zimmer geschubst hatte, warf ich einen Blick durch den Raum. Es war ein kleines Zimmer mit einem französischen Bett an der einen Wand und einem alten Metallspind an der anderen Seite. Das Fenster war mit einem dicken Vorhang verhängt. Vielleicht konnten wir durch das Fenster entwischen. Bossy folgte meinem Blick und schien meine Gedanken zu erraten.

„Keine Chance“, sagte sie grimmig. „Das Fenster ist vergittert. Alle Fenster im Erdgeschoss sind.“

„Fuck!“, fluchte ich leise.

Schritte näherten sich der Tür und ich hörte, wie jemand den Schlüssel im Schloss umdrehte. Ich rappelte mich mit Bossys Hilfe auf. Wir wollten unseren Entführern im Stehen begegnen. Wir starrten auf die Tür, sahen, wie sie sich öffnete und eine Gestalt in der Türöffnung sichtbar wurde.

„Duuu?“, stieß ich verwundert hervor.

Ein Grinsen erschien auf dem Gesicht des Mannes, der den Raum betrat. Dann erlosch das Grinsen und machte einer wütenden Fratze Platz, als er mich musterte.

„Iroooon!“, rief er zornig.

Eilige Schritte näherten sich, dann erschien mein Entführer auf der Bildfläche.

„Was ist das?!“, schrie Brian ihn an. 

Ich war noch immer geschockt, meinen Arbeitskollegen hier zu sehen. Ich hatte mir zwar gedacht, dass er eine gute Figur auf einem Bike machen würde, doch nie hätte ich gedacht, dass Brian ein Road Bastard sein könnte.

„Das ist das Mädchen, das du wolltest, Boss. Ich bin ganz sicher, dass es diese Pink ist“, sagte Iron.

„Ja, du Hurensohn. Das. Ist. Pink! – Doch ich sagte, dass du sie unversehrt bringen sollst!“

„Die kleine Schlampe hat sich gewehrt“, verteidigte sich Iron.

Brian fuhr herum und schlug Iron mit einem gewaltigen Schlag nieder. Dann trat er dem am Boden liegenden mit aller Wucht gegen den Schädel. Bossy und ich schrien entsetzt auf. Nicht, dass ich Mitleid mit dem Arsch hatte, der mich entführt und geschlagen hatte, doch die Brutalität, die mein sonst so kultivierter Kollege auf einmal an den Tag legte, erschreckte mich. Ich hatte keine Ahnung, was der Kerl mit mir vorhatte, doch die kleine Show, die er demonstrierte zeigte mir deutlich, dass ich Brian gewaltig unterschätzt hatte. Nachdem er ein paar Mal nachgetreten hatte, ließ er von Iron ab und wandte sich wieder Bossy und mir zu.

„Entschuldige die raue Behandlung“, sagte er. „Das war nicht in meiner Absicht.“

Ich schüttelte ungläubig den Kopf.

„Ich verstehe nicht ...“

Brian schenkte mir ein Lächeln, das sein Gesicht wieder in den Sonnyboy verwandelte, den ich von der Arbeit her kannte. Doch ich hatte nun auch sein anderes Gesicht gesehen und das war kein Anblick, den ich so schnell vergessen würde.

„Ich hatte alles ein wenig anders geplant. Ich wollte dein Vertrauen gewinnen, doch die Zeit läuft mir davon und ich musste leider zu drastischeren Maßnahmen greifen. Du wirst verstehen, wenn ich dir alles erklärt habe. Komm! Folge mir!“

„Was ist mit Bossy?“, fragte ich.

„Sie bleibt hier, doch sei versichert, dass ihr nichts geschehen wird. Folge mir und ich erklär dir die Lage. Du siehst deine Freundin später wieder.“

Ich warf Bossy einen unsicheren Blick zu.

„Geh! Ich komm schon klar.“ Sie warf Brian einen finsteren Blick zu. „Tu ihr weh, und du wirst es bereuen!“

Brian sah sie einen Moment geschockt an, dann brach er in Gelächter aus.

„Du willst mir drohen? Was willst du tun, hmmm? Mir mit deinen lackierten Fingernägeln das Gesicht zerkratzen?“

„Glaub mir“, versicherte Bossy mit einer Ruhe um die ich sie beneidete. „... du willst es nicht herausfinden!“

Lachend schüttelte Brian den Kopf, dann fasste er mich bestimmt am Arm und zog mich mit sich. Iron hatte sich mittlerweile wieder aufgerappelt und stand etwas schwankend im Türrahmen.

„Verriegle die Tür!“, befahl Brian kalt, ehe er mich an Iron vorbei zerrte. 

Ich folgte Brian durch einen Flur, der von einer flackernden nackten Glühbirne erleuchtet wurde. Vor einer Tür am Ende des Ganges hielten wir an, und Brian schob mich in den Raum. Es war ein Schlafzimmer mit einem breiten Bett, zwei Schränken und einem Schreibtisch, auf dem ein Laptop stand. Ich hoffte inständig, dass Brian nicht versuchen würde, sich mir irgendwie zu nähern. Ich würde kämpfen, wenn es notwendig sein sollte, doch ich würde gewiss nicht zulassen, dass der Kerl seine schmutzigen Finger an mich legte.

„Setzt dich!“, sagte Brian, die Tür hinter uns schließend.

„Ich stehe lieber!“, sagte ich, die Hände vor der Brust verschränkend.

„Ich sagte: Setz! Dich!“, sagte Brian mit einer Kälte, die mir eine Gänsehaut verschaffte.

Sein Blick war hart und unerbittlich. Ich schluckte unwillkürlich. Mein Herz schlug schmerzhaft gegen meine Rippen und ich hatte auf einmal das dringende Bedürfnis, auf die Toilette zu gehen. 

„Du wirst noch bereuen, dass du mich und Bossy entführt hast“, sagte ich ruhiger als ich mich fühlte.

„Wir werden sehen!“, erwiderte Brian unbekümmert. 

Seine Hand schloss sich um meine Kehle. Er übte genug Druck aus, dass es unangenehm war, doch nicht genug, um mir die Luft abzudrücken. Es war eine Warnung. Obwohl mir die Angst in den Gliedern saß, schaffte ich es, seinem kalten Blick Stand zu halten. Er drückte mich rückwärts zum Bett und ich setzte mich widerstrebend. So abrupt, wie er seine Hand um meine Kehle gelegt hatte, so abrupt verschwand sie auch wieder. Er trat ein paar Schritte zurück und sah mich an, dann wurde sein Blick etwas weicher und er zog sich den Schreibtischstuhl heran, um sich zu setzen.

„Warum bin ich hier?“, fragte ich, als er keine Anstalten machte zu reden. „Warum ist Bossy hier? Was soll der ganze Scheiß? – Und warum arbeitest du in derselben Firma wie ich? Wieso hast du versucht, dich an mich ran zu machen?“

Ein amüsiertes Grinsen erschien auf Brians Gesicht.

„Bist du jetzt fertig mit deiner Fragerei?“

„Wer bist du wirklich? Was hast du mit den Road Bastard zu tun?“

Brian warf den Kopf in den Nacken und lachte schallend.

„Mein Gott, ich hab wirklich Mitleid mit dem armen Trottel, der dich irgendwann abbekommt.“

Ich warf ihm einen finsteren Blick zu, und verschränkte die Arme vor der Brust.

Brian hörte auf zu lachen und verschränkte ebenfalls die Arme vor der Brust.

„Nun, fangen wir mit deinen letzten Fragen an, dann erklären sich die anderen leichter. Ich war einst Vizepräsident der Road Bastards, bis Nuts dafür sorgte, dass ich verhaftet wurde. Alles was die Bastards von da an wissen ist, dass ich im Gefängnis war. Zumindest ist das die offizielle Geschichte, die wir ihnen aufgetischt haben.“

„Wir?“

„Mein Vorgesetzter und ich, sowie mein Partner.“

Ich sah ihn verwirrt an.

„Vorgesetzter? Partner?“

„Ich bin Undercover Agent. Oder, wie ihr Biker es nennen würdet: ich bin eine Ratte!“

Mir fiel buchstäblich die Kinnlade runter.

„Under...undercover Agent?“

Brian nickte. 

„Was hat das alles ... mit dem ganzen Scheiß hier zu tun? Was spiel ich ...“

„Nachdem ich angeblich in den Bau gewandert war, bekam ich einen anderen Einsatz, den ich vor ein paar Monaten erfolgreich beenden konnte. Dann kam ich hierher zurück. Ich wollte ansetzen, wo ich aufgehört hatte. Ich dachte, ich könnte dein Vertrauen gewinnen, um bei den Black Devils unterzukommen, doch dann habt ihr Mädels euch diesen Müll mit dem Mädchen MC ausgedacht und du hättest mir nicht mehr nützlich sein können.“

„Darum hast du mich angebaggert? Nur um an die Jungs heranzukommen?“

Brian lächelte.

„Nicht, dass es mir besonders schwer gefallen ist. Du bist ein hübsches Mädel, Melanie. Oder soll ich Pink sagen?“

„Du Bastard!“, sagte ich angewidert.

Brian zuckte mit den Schultern.

„Das alles erklärt aber immer noch nicht, warum du mich und Bossy entführt hast?“

„Nun, Bossy war eigentlich nur ein Mittel zum Zweck. Sie hat uns sogar geholfen, indem sie Iron seinen 22er Patch abgerissen hat. Das machte es deinen Jungs noch einfacher zu erkennen, WER euch entführt hat. Denn genau das war beabsichtigt. Wir wollen, dass die Black Devils denken, die Road Bastards würden dahinter stecken, wenn es in Wirklichkeit nur ein paar mir treu ergebene Männer sind.“

„Aber warum?“

„Damit sie einen Krieg anzetteln, natürlich. Dann haben wir zumindest etwas, wo wir ansetzen können, um ein paar von euch hinter Gitter zu bringen.“

„Dein Partner ... ist Iron?“

Brian schüttelte lachend den Kopf.

„Nein, mein Partner ist Gin.“

Der Name kam mir bekannt vor, doch ich konnte mich nicht erinnern, woher. Ich strengte meinen Kopf an. Dann fiel es mir ein. Gin war Prospekt bei den Black Devils gewesen. Wenn ich richtig informiert war, dann hatte er mittlerweile einen Patch bekommen. Verdammt! Daddy wusste sicher nicht, dass er eine Ratte im Club hatte. Ein unangenehmes Gefühl breitete sich in meinen Gedärmen aus. Ich wollte nicht, dass Daddy oder Slayer in den Bau wanderten. Oder einer der anderen Black Devils. Ich musste etwas unternehmen. Ich musste hier irgendwie abhauen und die Jungs warnen, was hier vor sich ging.

„Und was geschieht nun mit mir und Bossy?“, fragte ich, bemüht mir meine Pläne nicht anmerken zu lassen.

„Ihr seid meine Gäste. So lange, bis der Fall erledigt ist.“

„Ich krieg dich wegen Entführung dran!“, sagte ich wütend.

Brian grinste selbstsicher.

„Ich denke nicht, Kleines.“

„Nenn mich nicht so! Ich bin nicht dein KLEINES!“

„Ich mag dich wirklich, Pink. Du bist nicht nur hübsch, du bist auch clever und couragiert. Du hast Feuer. Ich mag das an einer Frau. Vielleicht, wenn all das hier vorbei ist ...“

Ich lachte höhnisch.

„Was immer du dir da in deinem kranken Kopf ausmalst ... – vergiss es! Eher gefriert die Hölle über.“





Im Clubhaus der Black Devils




Alle Mitglieder und auch die Prospekts waren im Schankraum versammelt, als Slayer und die anderen aus der Church kamen, wo sie ihren Plan besprochen hatten. Nicht, dass da wirklich so etwas wie ein Plan existierte. Sie mussten erst einmal herausfinden, wo man Mel und Bossy gefangen hielt. Cowboy war dazu verdonnert worden, Ace im Krankenhaus zu besuchen und ihm die Lügenschichte aufzutischen, dass Bossy krank wäre und deswegen nicht zu ihm kommen konnte. Es war besser, Ace nicht die Wahrheit zu erzählen. Es würde ihn nur unnötig aufregen und Ace konnte in seinem Zustand ohnehin nichts zu Bossys Rettung beitragen. Die Folter von Bolero hatte keine Ergebnisse gebracht. Entweder wusste der Kerl wirklich nicht, wo sich dieser Casanova versteckte, oder er war ein verdammt zäher Bursche. Es lag sicher nicht daran, dass Cookie es nicht hart genug versucht hatte. Er hatte eine echte Sauerei mit dem Road Bastard veranstaltet.

„Was läuft jetzt?“, wollte Gin wissen.

Knive warf ihm einen undurchschaubaren Blick zu und ging dann einfach weiter zur Bar, um sich einen Drink zu genehmigen.

Gin fasste Slayer am Arm und Slayer warf dem neuen Mitglied einen warnenden Blick zu. Gin schien die Warnung verstanden zu haben, denn er ließ Slayer hastig los, ging jedoch nicht aus dem Weg.

„Was passiert jetzt? Krieg mit den Road Bastards? Ich meine ... die sind bestimmt die Schuldigen in dem Ganzen.“

„Wenn irgendetwas passiert, was dich betrifft, dann wirst du schon davon erfahren“, knurrte Slayer unwillig. „Und jetzt geh mir aus dem Weg!“

Gin trat einen Schritt zur Seite und Slayer folgte Knive zur Bar. Er wandte sich nicht mehr um, und so entging ihm der finstere Blick, mit dem Gin ihn bedachte, ehe das neue Mitglied sich einem der Prospekts zuwandte.





Mel




Bossy sprang vom Bett auf, wo sie gesessen hatte, als ich das Zimmer betrat. Hinter mir wurde die Tür verriegelt, und schlurfende Schritte entfernten sich.

„Bist du okay? Geht es dir gut?“, fragte Bossy besorgt.

„Ja, ich bin okay“, versicherte ich und ging zu ihr, um mich auf das Bett zu setzen.

Bossy ließ sich neben mir auf die Matratze fallen.

„Erzähl! Was wollte der Arsch von dir? Und wieso kennst du ihn?“

„Er ist mein Arbeitskollege. Er hat sich die ganze Zeit auf der Arbeit an mich ran gemacht. Heute hab ich auch erfahren, warum.“

Ich erzählte Bossy alles, was ich wusste und sie hörte aufmerksam zu, ohne mich zu unterbrechen.

„Du siehst“, endete ich meinen Bericht. „...wir müssen irgendetwas unternehmen, um die Jungs zu warnen.“

„Hmm.“

Bossy stand auf und zog den Vorhang zur Seite, um aus dem vergitterten Fenster zu starren, ehe sie zu mir zurück kehrte und sich wieder neben mich setzte.

„Aber wie sollen wir das anstellen? Wir kommen hier nicht raus. Das Fenster ist vergittert, die Tür verriegelt ...“

„Wir müssen uns etwas einfallen lassen. Er würde schon reichen, wenn nur eine von uns es schafft.“




Eine gute halbe Stunde später hatten wir einen Plan. Wir hatten eine hitzige Diskussion darüber, wer von uns fliehen würde. Keine wollte die andere hier allein zurück lassen. Doch es war unmöglich, dass wir beide es schaffen konnten. Schließlich hatte ich Bossy überzeugt, dass sie gehen musste. Sie war schwanger und wir konnten nicht riskieren, dass man sie schlug, wenn ich sie mit dem Road Bastard hier einsperrte. Die Sorge um ihr ungeborenes Kind brachte Bossy dazu, nachzugeben. Jetzt mussten wir unseren Plan nur noch in die Tat umsetzen. 




Im Versteck der Entführer




Bossy ging zur Tür und begann, heftig dagegen zu bollern.

„Hey!“, schrie sie so laut sie konnte, denn sie wusste, dass niemand vor der Tür stand. „Heeeeyyy!“

Schritte näherten sich, doch Bossy klopfte weiterhin gegen die Tür und schrie: „Komm schon einer, ihr verdammten Hurensöhne!“

„Mach nicht so einen verdammten Aufstand!“, rief eine ärgerliche Stimme.

Der Schlüssel im Schloss wurde herumgedreht und einer der Biker erschien auf der Schwelle.

„Was geht hier vor? Warum brüllst du so? Ich polier dir deine scheiß Fresse, wenn du nicht damit aufhörst!“

„Ich muss mal auf die Toilette! Ich bin schwanger“, sagte sie. „Ihr habt uns hier in einen Raum ohne Bad eingesperrt.“

„Verdammte Weiber“, murrte der Kerl. „... ständig müssen sie auf die Toilette.“

„Kann ich jetzt endlich? – Es ist wirklich dringend!“

„Na schön! Aber keine Zicken!“

Er trat zur Seite, um Bossy rauszulassen. Sie ging langsam, wartete auf Pinks Einsatz.

„Auch verflixt!“, schrie Pink in dem Moment jammernd. „Mein verdammter Nagel ist abgebrochen.“

Der Biker war für einen Moment abgelenkt und Bossy nutzte die Gelegenheit, um ihn in den Raum zu schubsen und die Tür zuzuschlagen. Schnell drehte sie den Schlüssel herum und floh zum Ausgang. Sie riss die Tür auf und rannte in den Vorgarten. Sie hörte den Biker brüllen und wusste, die anderen Männer hörten ihn auch. Sie musste sich beeilen, ehe man ihr folgte. Mit klopfendem Herzen rannte sie um die nächste Hausecke und verschwand in einem der Appartementblocks. Sie hatte Mühe ihren schweren Atem zu beruhigen als sie darauf wartete, dass die Biker erschienen. Sie wusste, dass sie keine Chance hätte vor ihnen davon zu rennen. Pink und sie hatten sich darauf geeinigt, dass sie sich für eine Weile versteckt halten würde, ehe sie es wagte, ihre Flucht fortzusetzen. So würden die Road Bastards denken, sie wäre entwischt. Sie betete im Stillen, dass man Pink nichts antun würde. 

Schritte und Rufe waren von draußen zu hören. Bossy drehte vorsichtig den Knauf, um die Tür zu verriegeln. Hoffentlich würden die Biker dann denken, dass die Tür die ganze Zeit verschlossen war und sie nicht hier sein konnte. Sie trat ein wenig von der Tür zurück, auch wenn sie wusste, dass man sie im Dunklen von draußen nicht sehen konnte. Eine Gestalt näherte sich der Glastür und griff nach dem Knauf, um an ihm zu rütteln. Bossy hielt den Atem an.

„Die Tür ist zu. Hier kann sie nicht sein!“, rief der Kerl vor der Tür und wandte sich ab.

Bossy hätte vor Erleichterung weinen können. Jetzt musste sie nur noch eine Weile abwarten. Sie erklomm die Stufen zur ersten Etage und setzte sich dort auf die Treppe.





Mel




Der Kerl stieß einen wütenden Fluch aus, als Bossy die Tür von außen verriegelte. Dann wandte er sich ruckartig zu mir um. Seine Miene ließ mein Herz heftiger schlagen. Wenn ich jemals einen Mann gesehen hatte, dem Mordlust in die Augen geschrieben stand, dann war es dieser Road Bastard vor mir. Ich war nur froh, dass nicht Bossy an meiner Stelle war. Ich war mir sicher, dass der Biker jeden Moment ausholen würde, um mir eine zu scheuern. Ich machte mich auf den Schlag gefasst, so gut wie man das halt in so einer Situation tun konnte.

„Sorry! Ich ... ich hab gar keine langen Nägel“, sagte ich, ihm meine kurz geschnittenen Fingernägel präsentierend.

„Duuu ... du verdammte Schlampe!“, brüllte er und kam auf mich zu. 

Ich reagierte wie auf Autopilot. Ich machte einen Schritt zur Seite und tauchte unter seinem Arm durch, um in Richtung Tür zu fliegen, wo eine alte Ton Vase auf einem Hocker stand. Ich schnappte die Vase und schleuderte sie auf den Biker, der sich gerade in dem Augenblich wieder mir zuwandte. Ein Brüllen auf seinen vor Wut verzerrten Lippen.

Das Geschoss traf ihn an der Schulter, prallte ab und fiel zu Boden, wo es in Scherben zerbarst. 

„Du kleines Biest!“, schrie er und kam erneut auf mich zu. 

Ich schnappte mir den Hocker und hob ihn über meinen Kopf, als die Tür aufging und mich vorwärts rammte. Ich fiel, mit dem Hocker in den Händen, meinem Angreifer entgegen. Der Hocker traf ihn am Kopf, ehe er vom Zusammenprall mit mir rücklings fiel und ich krachend auf ihm zu liegen kam. Eine Hand griff brutal nach meinem Oberarm und riss mich auf die Füße.

„Was geht hier vor?“, schrie Iron und riss mich zu sich herum.

„Die verdammten Votzen haben mich reingelegt“, jammerte der Biker, den ich zu Boden geworfen hatte.

„Was ist passiert?“, rief Brian, der in diesem Augenblick ins Zimmer gestürzt kam. Sein Blick erfasste die Situation. „Wo ist das andere Mädchen?“, fragte er gepresst.

„Sie ... sie ist abgehauen!“, sagte der am Boden liegende.

Brian trat dem Kerl mit voller Wucht zwischen die Beine und der Biker schrie heulend auf. Er konnte mir beinahe leid tun, wie er sich da wie ein Wurm auf dem Boden wälzte und krümmte, doch nur beinahe!





Im Clubhaus der Black Devils




Slayer kippte sich einen doppelten Whisky herunter. Es war der vierte, seitdem sie die Church beendet hatten. Es war frustrierend, dass sie nichts tun konnten, ehe sie nicht wussten, wo man die Mädels gefangen hielt. Knive war mit Nuts und Cookie unterwegs, um mehr herauszufinden. 

„Gib mir noch einen“, sagte er und das Mädchen hinter der Bar nahm die Flasche Black Daniels und füllte sein Glas auf.

Die Tür wurde aufgerissen und eine gehetzt aussehende Bossy stürzte ins Clubhaus. Slayer sprang von seinem Barhocker auf und rannte ihr entgegen. Er fing sie auf, als sie ins Wanken geriet und hob sie sanft auf seine Arme.

„Bossy. Mein Gott! Was ist geschehen? Wo warst du? Wo ist Mel?“

Rowdy und Cowboy, welche auf einer der Couch gesessen hatten, waren ebenfalls aufgesprungen.

„Leg sie auf die Couch“, sagte Cowboy und Slayer eilte mit der verstört wirkenden Bossy durch den Raum.

„Bring ihr einen Whiskey!“, rief er dem Mädchen hinter der Bar zu.

„Kein ... kein Alkohol“, japste Bossy.

„Sie ist schwanger, schon vergessen?“, sagte Cowboy. „Was willst du? Tee? Warme Milch?“

„Milch ... bitte.“

Slayer hatte sie vorsichtig abgelegt und kniete vor der Couch.

„Wie bist du hierher gekommen?“, fragte er.

„Ge-gelaufen. Mein Bauch. Ich hab Schmerzen.“

„Scheiße“, sagte Cowboy, sich besorgt durch die Haare fahrend. „Rowdy! Ruf den Krankenwagen.“

Rowdy fummelte sein Handy aus der Hose und wählte eine Nummer.

„Was ist passiert? Warst du eingesperrt? Bist du geflohen?“, wollte Slayer wissen.

Bossy nickte. 

„Sie haben Pink.“

„Wie geht es ihr? Ist ... ist sie okay?“, fragte Slayer besorgt.

„Sie hat eine Prellung im Gesicht und ein paar Kratzer. Ansonsten war sie okay, als ... als ich abgehauen bin. Es konnte nur einer fliehen und ... und Pink wollte, dass ... dass ich ...“

„Ist schon gut. Es war richtig. Du bist schwanger. Es ist gut, dass du jetzt in Sicherheit bist.“

Slayer verspürte eine ungeheure Wut auf die Mistkerle, die offenbar sein Mädchen geschlagen hatten, doch zumindest war sie am Leben und Bossy konnte ihnen helfen, sie zu finden.

„Der Krankenwagen ist unterwegs“, mischte sich Rowdy ein.

„Informiere auch Knive, dass Bossy hier ist.“

Rowdy nickte.

Slayer wandte sich wieder Bossy zu, die gerade einen Becher warme Milch von Cowboy entgegen nahm.

„Kannst du uns sagen, wo sie Pink gefangen halten?“, wollte Cowboy wissen.

„Westhill Close. Ich weiß nicht, welche Nummer. Es ist ein heruntergekommenes Haus mit abgeblätterter grüner Farbe. Am Ende der Straße. Vielleicht das dritt- oder viertletzte Haus auf der linken Seite.“

„Hast du das?“, fragte Slayer an Rowdy gerichtet, der gerade mit Knive sprach. Der Biker nickte und gab die Adresse und Hausbeschreibung an Knive durch.

„Wie viele Männer sind im Haus?“, fragte Rowdy.

Bossy zuckte mit den Schultern.

„Vielleicht vier. Können aber auch mehr sein.“

Rowdy gab die Info weiter.

Sirenen erklangen. Sie kamen stetig näher.

„Der Krankenwagen“, sagte Cowboy. „Jetzt wird alles gut, Bossy.“

Bossy schniefte und nickte. 

Slayer sprang auf, um die Sanitäter herein zu lassen. Wenig später wurde Bossy auf einer Liege in den Krankenwagen geschoben.

„Ich bin sicher das alles okay ist, doch wir nehmen sie zur Beobachtung mit“, sagte einer der Sanitäter.

„Okay. Danke“, murmelte Slayer. Er ergriff Bossys Hand. „Alles wird gut. Wir sehen uns bald. Wenn wir die Dinge geklärt haben, besuchen wir dich im Krankenhaus.“

„Danke“, flüsterte Bossy kraftlos.

Slayer nickte und verließ den Krankenwagen. Die beiden Sanitäter verschlossen die Tür von innen und der Fahrer startete den Motor. Mit Sirenengeheul brauste der Wagen davon. Jetzt musste nur noch Mel befreit werden.





Im inneren des Krankenwagens




Bossys Herz klopfte aufgeregt. Alles an was sie denken konnte war ihr Baby. Hoffentlich hatten die Aufregung und die Rennerei ihm nicht geschadet. Dann fiel ihr siedend heiß ein, dass sie ganz vergessen hatte, den Jungs von den Undercover Agenten zu berichten.

„Ich ... ich muss Slayer noch was sagen. Haltet bitte an!“, sagte sie zu den Sanitätern.

„Was immer es ist, es kann bis später warten“, sagte einer der Männer.

„Nein! Ihr versteht nicht! Es ist wichtig!“

Bossy wollte sich aufrichten, doch einer der Männer drückte sie nieder. Die Männer tauschten Blicke und nickten sich zu. Dann spürte Bossy einen Einstich an ihrem Arm. Die Hurensöhne hatten ihr irgendein Beruhigungsmittel gespritzt. Sie wollte protestieren, doch dann spürte sie, wie ihr ganzer Körper schwer wurde und eine seltsame Ruhe über sie kam, ehe sich ihre Lider langsam senkten.





Im Inneren des Clubhauses




Slayer rannte aufgeregt auf und ab. Er wollte sich an der Befreiung Mels beteiligen, doch Rowdy und Cowboy ließen ihn nicht aus den Augen. Soda und zwei Prospekts waren aufgetaucht und nun hatte Slayer fünf Bewacher.

„Warum lasst ihr mich nicht gehen? Es geht schließlich um MEIN Mädchen!“

„Sie ist nicht deine Old Lady. Lass das ihren Dad regeln“, erwiderte Soda.

„Fick dich, Soda! Fickt euch alle!“, schrie Slayer aufgebracht.

Rowdys Handy summte.

Slayer hielt im Laufen inne und sah zu dem älteren Biker, der das Gespräch annahm.

„Ja? ... Hmmm ... hmmmm. Ja. ... Hmmm.“

Slayer glaubte noch verrückt zu werden, wenn er nicht gleich erfuhr, was Sache war. Gerade wollte er Rowdy das Telefon aus der Hand reißen, als dieser das Gespräch beendet hatte.

„Was ist? Rede schon!“, rief er aufgebracht.

„Pink geht es gut. Sie war allein im Haus. Offensichtlich wollten die Hurensöhne nicht darauf warten, dass wir dort auftauchen und haben sich verpisst. Wir haben ein paar interessante Neuigkeiten.“ Rowdy sah sich in der Runde um. „Jemand ne Idee wo Gin steckt?“

Alle schüttelten die Köpfe.

„Wieso?“, wollte Soda wissen.

„Er und dieser Casanova waren Undercover Cops.“

„Scheiße!“, stieß Slayer aus.

Rowdy nickte grimmig.

„Und? Wer hat von Anfang an gesagt, mit dem Kerl stimmt was nicht?“

„Du hattest recht, Mann“, sagte Cowboy, Rowdy auf den Rücken klopfend. „Verdammte Scheiße – du hattest recht!“



Epilog

 



Mel

 


Drei Monate später




„Verdammt. Ich muss schon wieder aufs Klo!“, jammerte ich. „Beeil dich ein bisschen mit dem verdammten Kleid!“

„Wer ist denn nun hier schwanger? Du oder ich?“, lachte Bossy. 

„Es ist die Aufregung!“, sagte ich. „Man heiratet schließlich nur ein Mal im Leben. – Zumindest hoffe ich das!“

„Ist es wegen der Hochzeit? Oder wegen der Hochzeitsnacht?“, fragte Contra kichernd.

„Mann, ich kann es echt nicht glauben, dass Slayer darauf bestanden hat, dass ihr bis zur Hochzeitsnacht wartet“, sagte IQ.

„Ich finde das romantisch“, seufzte Smile.

„Ach, ich erinnere mich noch an unsere Hochzeit. Ace hat sich schon vor der Trauung so vollgesoffen, dass er vor dem Priester kaum auf seinen Beinen stehen konnte. Ich war echt sauer, doch später gestand er mir, dass er so schrecklich nervös gewesen war, dass er sich einen doppelten Scotch nach dem anderen reingekippt hat.

Ich grinste. Ja, ich erinnerte mich auch noch an die Hochzeit der beiden. Ace war vor einer Woche von der Reha zurück gekehrt und humpelte im Moment auf Krücken herum, doch die Ärzte sagten, dass seine Beine wieder werden würden. Er machte jetzt sechs Wochen Pause, unterstützt von einem Krankengymnasten und dann würde er erneut für vier Wochen in Reha gehen. 

„Ich hoffe, Slayer nimmt sich kein Beispiel an Ace. Ich hab ihn heute noch gar nicht zu Gesicht bekommen. Vielleicht ist er schon längst voll.“

„Nee, noch vor einer halben Stunde sah er ganz frisch aus“, meinte IQ.

„Nun? Wie findest du es?“, fragte Bossy und nahm die Augenbinde ab, die sie mir zuvor umgebunden hatte, damit ich das Kleid nicht sehen konnte. Sie drehte mich dem Spiegel zu.

„Wow!“, stieß ich begeistert aus. 

Bossy hatte darauf bestanden, mein Hochzeitskleid abzuändern. Sie hatte es pink eingefärbt und mit kleinen weißen Röschen versehen. 

„Gefällt es dir?“, fragte Bossy aufgeregt.

„Und ob! Es ist genial! Danke!“, rief ich und fiel Bossy um den Hals. 

Meine Blase meldete sich erneut, und ich riss mich von ihr los.

„Jetzt muss ich aber echt pissen!“, rief ich und rannte auf die Toilette.





Im Clubhaus der Black Devils




Stunden später




Knive sah dem frisch vermählten Paar hinterher, als es das Clubhaus verließ. Da ging sie fort. Seine Tochter. Er seufzte.

„Alles in Ordnung?“, fragte Lisa und legte ihm eine Hand auf den Oberschenkel.

Knive legte seine Hand über ihre und tätschelte sie.

„Ich muss mich wohl dran gewöhnen, dass meine Kleine nun erwachsen ist und ein anderer Mann für sie sorgt.“

Lisa legte ihren Kopf an seine Schulter.

„Slayer ist ein guter Mann. Er wird schon gut auf sie aufpassen.“

Knive nahm setzte sein Bier an seine Lippen und nahm einen tiefen Zug. Alles hatte sich zum Guten gewendet. Pink war unter der Haube. Ace machte Fortschritte in seiner Genesung und er hatte angefangen, Lisa regelmäßig zu daten. Zum Glück hatten die Mädels es ihnen nicht übel genommen, als der verdammte Artikel im Golden MC Magazin erschienen war. Die Mädchen schienen sich mit Lisa sogar ganz gut zu verstehen. Knive legte seinen Arm um Lisa.

„Vielleicht sollten wir uns auch zurückziehen, was meinst du?“, fragte sie.

„Hmm, das ist eine gute Idee“, stimmte Knive zu. Auch sein Schwanz schien die Idee gut zu finden, der er wurde bereits hart in der eng sitzenden Lederhose. „Dann lass uns gehen!“





Mel




„Warte!“, sagte Slayer, als wir vor seinem Haus standen, welches wir jetzt gemeinsam bewohnen würden.

„Was?“, fragte ich kichernd. Ich hatte ein wenig mehr als nur einen Schwips und schwankte leicht auf meinen pinken Stöckelschuhen.

Slayer hob mich auf seine Arme.

„Ich muss doch meine Old Lady über die Schwelle tragen“, raunte er in mein Ohr. „Außerdem bist du sternhagelvoll!“

„Bin ich nicht!“, protestierte ich lachend.

Slayer öffnete mit einer Hand die Tür und trug mich ins Innere des Hauses, welches die Mädchen vom Pink Devils MC mit Babykleidung, Luftballons, die verdächtig nach Kondomen aussahen und jeder Menge Watte dekoriert hatten. Die Tür fiel hinter uns ins Schloss und Slayer trug mich die Treppe hinauf.

„Ich hoffe, du bis nicht zu betrunken“, flüsterte er.

„Nein. Dazu bin ich nicht zu betrunken“, erwiderte ich.

Im Schlafzimmer stellte Slayer mich auf die Füße. Ich legte meine Hände um seinen Hals und zog seinen Kopf zu mir hinab. Unsere Münder fanden sich zu einem leidenschaftlichen Kuss. Mit hastigen Bewegungen begannen wir, uns gegenseitig auszuziehen. Slayer fluchte ein wenig, als er versuchte, die unzähligen Haken an meinem Rücken zu lösen.

„Warte!“, sagte er und trat hinter mich, damit er die kleinen Häkchen besser sehen konnte. 

Mein Herz klopfte aufgeregt, als das Kleid im Rücken offen war und Slayer mir den Stoff über die Schultern an den Armen hinab schob, bis das Kleid mit einem Rascheln zu Boden fiel und sich um meine Füße bauschte. Slayer drehte mich herum und hob mich auf, um mich auf das breite Bett abzulegen. Er trug noch immer seine Lederhose, die sich im Schritt verdächtig ausbeulte.

Ich sah aus halb geschlossenen Augen zu, wie er sich den Rest seiner Kleidung auszog, ehe er zu mir auf das Bett stieg.

„Nervös?“, fragte er, mir tief in die Augen schauend.

„Ein wenig“, gestand ich.

„Ich werde mir Zeit lassen“, versprach Slayer.

Langsam senkte er den Kopf und küsste mich. Seine Zunge erforschte meine Mundhöhle, während seine Hände über meinen Körper wanderten. Er zog mir den Spitzen BH aus, ohne den Kuss zu lösen und spielte mit meinen Nippeln, bis ein verlangendes Ziehen in meinen unteren Regionen mich dazu veranlasste, mein Becken verlangend an Slayers harten Körper zu pressen. Slayer löste den Kuss und ließ seine Lippen über meinen Hals abwärts gleiten. Er küsste meine Brüste, saugte an meinen erregten Spitzen, bis ich glaubte, vor Lust vergehen zu müssen.

„Bitte! Slayer!“, hauchte ich atemlos.

„Langsam“, murmelte Slayer und glitt tiefer. 

Seine Zunge umkreiste meinen Nabel, während seine Finger zwischen meine Schenkel wanderten und das Höschen mit einem Ruck zerrissen. Ich wollte protestieren, dass er meinen Slip ruiniert hatte, doch vergaß alles um mich herum, als seine Finger meine verborgene Perle fanden und sie mit kreisenden Bewegungen massierten.

Ich stöhnte auf und presste ihm meinen Unterleib entgegen.

Slayers Lippen wanderten tiefer, drückten heiße Küsse auf meinen Venushügel, dann auf meine Schamlippen. Es war ein bisschen peinlich, seine Lippen dort untern zu haben, doch als er meine Perle mit der Zunge stimulierte, vergaß ich alle Bedenken. Ich spürte, dass ich kurz davor war zu kommen. Zwei Finger fanden den Weg in meinen engen Kanal und die Stimulation wurde zu viel. Ich konnte nicht mehr länger. Mit einem Schrei kam ich hart und mein Höhepunkt schien sich endlos auszudehnen, als Slayers Lippen sich um meine Perle schlossen und daran saugten. Als ich erschöpft von Wolke Sieben zurückkehrte, schob sich Slayer über mich und ich spürte seine harte Länge durch meine feuchte Spalte gleiten. Die Spitze seines Schwanzes drückte gegen meine Öffnung.

„Bereit?“, fragte Slayer atemlos.

„Ja.“

„Sieh mich an!“, forderte er.

Ich sah ihm in die Augen, während er langsam in mich drängte. Ein Brennen in meinem Inneren sagte mir, dass er die Barriere erreicht haben musste. 

„Ich liebe dich!“, sagte Slayer, dann stieß er zu.

Ich wimmerte, als ein scharfer Schmerz durch meinen Unterleib zog. Slayer verharrte und gab mir Zeit, mich an seinen Schwanz tief in mir zu gewöhnen. 

„Okay?“, fragte er besorgt.

Ich nickte. Der Schmerz war abgeklungen. Ich fühlte deutlich, wie Slayers dicker Schaft meinen jungfräulichen Kanal dehnte, doch es war nicht unangenehm. Slayer begann, sich in mir zu bewegen. Bald spürte ich, wie meine Lust zurück kehrte und ich schlang meine Beine um seine Hüften, um in noch tiefer in mir zu spüren.

„Slayer“, keuchte ich.

„Mel. Baby, ich liebe dich. – Gott, du fühlst dich so unglaublich gut an. Das Gefühl, wie deine enge Pussy meinen Schwanz quetscht ... Ich glaube, ich komme bald.“

„Ich liebe dich auch“, sagte ich, ihm tief in die Augen sehend.

Slayer ließ eine Hand zwischen uns gleiten und rieb über meine Klit, während er härter und tiefer in mich stieß. Ich spürte den Gipfel nahen. Tränen quollen aus meinen Augen. Tränen des Glücks. Warum nur hatte ich so lange auf dies gewartet? Ich war so dumm gewesen, nicht zu erkennen, dass Slayer und ich wirklich füreinander bestimmt waren. 

„Komm! – Komm für mich, Mel!“

Und ich kam. Meine Scheidenmuskeln zogen sich eng um Slayers Schwanz. Ich schrie seinen Namen. Dann hielt er in mir inne und ich spürte, wie er zuckend seinen Samen in mir entlud. Meine Gefühle fuhren Achterbahn. Schluchzend klammerte ich mich an meinen Mann. Nun war es passiert, wovor ich die ganze Zeit davon gelaufen war. Ich war eine Old Lady. – Und es war fantastisch!
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